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Vermiſchte Gegenſtände. XVII .

Allerhand Salzkryſtallen .

Kroſtallen nennet man regelmaͤßig gebildete feſte Maſſen , meiſtens aus dem Mincralrei⸗

che, die faſt immer eine mathematiſche Figur , z .E. ein Drey⸗ , Vier⸗, Fuͤnf⸗, oder Sechs⸗

eck , eine Pyramide , ein Prisma , oder einen Wuͤrfel zu ihrer Form haben , und oft durch⸗

ſichtig ſind , wie z. E. der Bergkryſtall , und die meiſten Edelſteine . Vozuͤglich nehmen
alle Salze , wenn ſie aus ihrer fluͤſſigen Aufloͤſung in feſte Maſſen uͤbergehen , dieſe
Form an , und man ſagt dann ; ſie kryſtalliſtren ſich , oder ſchießen in Kryſtallen an .

Jedes Salz , mineraliſches oder vegetabiliſches , hat ſcine unwandelbare beſtimmte Form ,
in welchet es immer änſchießt , wenn es nicht in dieſer Operation der Natur gewaltſam ,
z. E . durchs Feuer , geſtoͤrt wird . Dieſe Salzkryſtallen haben oft die ſchoͤnſten Formen
und Farben , wie wir gleich an einigen ſehen werden.

FPFRRR

Nro . 1 . Grünſpan⸗Kryſtallen .
Wenn man Gruͤnſpan in Eſſig auflöſet , einen Tropfen davon auf einem Gla⸗

ſe eintrocknen laͤßt, und dieſen hernach durch ein Mikroſcop betrachtet , ſo ſteht man

rund herum am Rande ſchoͤne blaugruͤne rhomboidaliſche Kryſtallen angeſchoſſen , aus

welchen einzelne feinere Kryltalliſationen , in Form duͤrrer Baͤumchen aufſteigen . Einzeln
liegen dazwiſchen wieder kleine Kryſtalle , die vollkommene Rhomboiden bilden , und wie

die ſchoͤnſten Smaragden ausſehen .

Nro. a . Sedativ⸗Salz .
Sedativ⸗ Salz , welches als Arzneh ſehr bekannt iſt , ſchießt in unregelmaͤßigen

Kryſtallen oft in Form duͤrrer dicker Baumaͤſte , oft wie Blaͤtter und Blumen an , und

iſt weißgrau von Farbe .RRE

Nor .3 . Koch⸗Salz .

Das Koch⸗Salz , eins der erſten und nothwendigſten Beduͤrfniſſe des Menſchen ,
hat , wenn man ſeine Auflöſung an der Luft oder Sonne trocknen und anſchießen
laͤßt, Keyſtalle , die entweder ganz regelmaͤßige oder auch länglichte Wuͤrſel bilden . Die

hohlen viereckigten Trichter oder Pyramiden , welche man von Koch⸗Salz beim Ab⸗

dampfen uͤber dem Feuer erhaͤll, entſtehen blos dadurch , daß die Kryſtalliſation durch die
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Gewald des Feuers beſchleuniget wurde , und beſtehen blos aus einer Menge zuſammen⸗
gedraͤngter kleiner Wuͤrfel . Es iſt uͤberdieß grauweiß .

Nro . 4 . Salmiak .

Der Salmiak , ein bekanntes ſehr fluͤchtiges und ſtark riechendes Mittel⸗ Salz , hat
eine ſehr ſchoͤne Kryſtalliſation . Seine Kryſtalle gleichen nemlich meiſtens Federn von
verſchiedener Form , welche aber alle aus ſechsſeitigen pyramidaliſchen Radeln beſtehen ,
und einen gelblichen metalliſchen Glanz oder Schimmer haben . 5
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Allerhand Salzkryſtallen .
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Gruͤnſpankryſtallen .

Der Gtuͤnſpan entſteht aus dem Kupfer , und macht gleichſam den Roſt dieſes Metal⸗
les aus . Wenn die Luft in Verbindung mit dem Waſſer oder mit andern Fluͤſſegkeiten
auf das Kupfer wirkt , ſo verändert ſich die Oberflaͤche deſſelben , verliert anfangs den
metalliſchen Glanz , und wird nach und nach , indem ſich die Kupfertheilchen auflöͤſen,und mit den darauf wirkenden Feuchtigkeiten verbinden , mit einer duͤnnen Decke vonRoſt uͤberzogen, der ſchoͤn blaͤulichgruͤn ausſieht . Dieſe Veräͤnderung erfolgt aber nicht an⸗
ders , als in Verbindung der Luft mit der Feuchtigkeit ; in trockner Luft bleibt das Kupferunveraͤndert . Wie übrigens das Kupfer roſte , weiß man eben ſo wenig ganz genau zubeſtimmen , als bey andern Metallen .

Schon fruͤhzeitig lernte man die faͤrbende Eigenſchaft des Kupferroſtes oder Kupfer⸗gruͤns kennen , und ſuchte jene Verwandlung des Kupfers durch kuͤnſtliche Mittel zu bewir⸗
ken , und zugleich zu beſchleunigen . Zu dem Ende bediente man ſich der Saͤuren , welche
noch ſchaͤrfer und ſchneller auf das Kupfer wirken , als Waſſer , und es in eine gruͤne oder

läuliche Maſſe aufloͤſen. Der Farbeſtoff , den man auf dieſe Art erhält , heißt Gruͤnſpa
oder Spangruͤn , weil man dazu Kupferſpäne nimmt . Zu Montpellier verfertigte man
von langen Zeiten her den meiſten und beſten Gruͤnſpan.

Er kann auf verſchiedene Weiſe bereitet werden . Folgende iſt eine der vortheilhafteſtenund beſten : Man fuͤllt mit Trebern oder Treſtern von rothen Weintrauben mit oder ohne
Kamm (Traubenſtiel , woran die Beeren ſitzen) einen irdenen gewoͤhnlichen Gruͤnſpantopfbis auf 2 oder 3 Zoll an , und ſtellt ihn zugedeckt mehrereTage lang in einen Keller . Die Tre⸗ſtern muͤſſenroſenroth und ein ausſehen , und von allem Schmutz und Schimmel frey ſihn . Bin⸗
nen 23 ober 24 Kagen erhitzen ſie ſich , und gerathen in Gaͤhrung. Sobhald die Gaͤhrung
aufhoͤrt, welches verſchiedene Anzeigen zu erkennen geben wendet man ſie zum Gebtrauch an .
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Es werden naͤmlich damit Kupferbleche ſo in einen Korb eingeſchichtet , daß ſich allemal zwi⸗
ſchen einem Bleche eine Lage Treſtern befindet . Treſtern muͤſſen auch die oberſte und unter⸗

ſte Lage ausmachen . Wenn die Kupferbleche weiße Punkte bekommen , nimmt man ſie her⸗
aus , und beſeuchtet ſie mit Waſſer oder mit ſchwachem Eſſig ( nach Andern auch mit

Wein ) , läßt ſie trocken werden , und ſchichtet ſie ſodann in Haufen uͤbereinander in einem

Killer auf . Rach 3 bis 4 Tagen befeuchtet man ſie wieder , und ſchichtet ſie dann zum

zweytenmale in dem Keller auf . Wenn man dieſes Verfahren zum drittenmale auf die naͤm⸗

liche Weiſe wiederholt hat , ſo iſt der Gruͤnſpan fertig . Man ſchabt ihn von den Tafeln ab,
und uͤberlaͤßt ihn den Kaufleuten .

Die Kupfertafel verliert verhaͤltnißmäßig eben nicht viel von ihrem Gewichte , denn

der Gruͤnſpan enthaͤlt weit weniger Kupfertheile als Saͤure . Wenn man von einer Ku⸗

pferplatte ein Pfund Gruͤnſpan abgeſchabt hat , ſo betraͤgt der Verluſt ihres Gewichts nicht

mehr als 4 Unzen , und nach verſchiedenen Unterſuchungen enthalten 32 Theile Gruͤnſpan
nur 5 Theile Kupfer und 27 Theile Saͤuren .

Mit dem Gruͤnſpan aus Montpellier wird noch jetzt ein ſehr ſtarker Handel
getrieben . Er wird entweder in ganzen Stuͤcken von 8 bis 10 , oder von 25 Pfund , oder

auch in ledernen Beuteln , pulveriſirt durch ganz Europa verſandt . Heut zu Tage hat jedoch
der Handel abgenommen , weil man auch an andern Orten Gruͤnſpan verfertiget . Beſon⸗

ders verringert ſich der Abſatz des franzoͤſiſchen Gruͤnſpans durch die weit beſſere gruͤne Far⸗

be , die man in Deutſchland unter dem Namen Braunſchweiger Gruͤn ſo haͤufig
verbraucht . 5

So ſchoͤn auch die Farbe des franzoͤſiſchen Gruͤnſpans iſt ; ſo iſt ſie doch weder , in

der Luft , noch im Zimmer beſtaͤndig. In der fteyen Luft verbleicht ſie , und im Zimmer

wird ſie ſchwarz . Deſſen ungeachtet braucht man noch eine ungeheure Menge Gruͤnſpan
in der Malerey , beſonders zu Oelfarben . Er kommt auch zu einigen Salben und Pfla⸗
ſtern , und wird zuweilen innerlich in geringen Gaben als Brechmittel genommen . In der

Chemie bedient man ſich ſeiner , um daraus den deſtillitten Gruͤnſpan oder die Kupferkry⸗
ſtallen zu bereiten .

Kupferkryſtallen , gereinigtes Spangruͤn , deſtillitter Gruͤnſpan , Kupfereſſigſalz oder

Gruͤnſpankryſtallen ſind gleichbedeutende Benennungen desjenigen Salzes , welches durch die

Vereinigung der Eſſigſaͤure mit dem Kupfer entſteht .

Kryſtall nennt man uͤberhaupt jede Subſtanz , deren Theile ſo geordnet ſind , daß
ſie regelmaͤßig gebildete feſte Maſſen ausmachen . Anfangs legte man dieſen RNamen bloß
dem natuͤrlichen Kryſtall (Bergkryſtall ) bey , welches ein harter durchſichtiger Stein iſt ,
von der Geſtalt eines ſechsſeitigen Prisma , auf deſſen Grundſtaͤchen zwey ſechsſeitige
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Pyramiden ſtehen . Man findet ihn rein und geſaͤrbt. Et macht das Weſen derjenigen Mi⸗
neralien aus , die man unaͤchte Edelſteine nennt , beſitzt alle Eigenſchaften der Kieſelerde , und
wurde von den Alten ausnehmend geſchäͤtzt . Sie verarbeiteten ihn zu allerley koſibaren
Gefaͤßen . Man nannte ihn Kryſtall , weil er ſo große Aehnlichkeit mit dem Eiſe (QKDbοο)
hat .

Bey den chemiſchen Operationen erhalten viele Koͤrper , wenn ſie aus dem fluͤſſigen Zu⸗
ſtande kangſam in den ſeſten uͤbergehen , eine regelmaͤßige Geſtalt , welche gewiſſen Subſtan⸗
zen ſpezifiſch eigen iſt . Weil nun dieſe Koͤrper alsdann beſonders , wenn ſie durchſichtig
find , Aehnlichkeit mit dem natuͤrlichen Kryſtall haben , ſo hat man zuerſt den durchſichtigen ,
hernach auch den undurchfichtigen dieſen Namen beygelegt . Man ſagt daher nicht nur von
den Salzen , daß ſie ſich kryſtalliſtren , oder daß ſte in Kryſtallen anſchießen , ſondern auch
von kieſigen und metalliſchen Subſtanzen .

Die Grundurſache der ſonderbaren Erſcheinung der Keyſtalliſation ſcheint noch ein Ge⸗
beimniß zu ſehn . Man weiß indeß ſo viel : die Beſtandtheile feſter Koͤrper zeigen ein Be⸗
ſtreben ſich zu vereinigen , welches in den einfachen Theilen beſonders ſtark iſt , von der
Geſtalt der Theile abhaͤngt , und an den groͤßten Seitenfläͤchen dieſer Theile , die ſich mit den
meiſten Punkten beruͤhren können , am ſtaͤrkſten zu ſeyn ſcheint . Wenn alſo Theile eines

Koͤrpers durch eine dazwiſchen gekommene Fluͤſſigkeit getrennt worden ſind , und ihnen nach
und nach dieſe Fluͤſſigkeit entzogen wird , ſo werden ſie ſich regelmäßig bilden , wofern ſie Zeit
und Freyheit haben , ſich mit den ſchicklichſten Floͤchen zu beruͤhren , und es werden daraus

Maſſen von einer beſtaͤndigen und immer gleichen Geſtalt entſtehen . Geſchieht aber der

Uebergang gar zu ſchnell , ſo vereinigen ſie ſich ohne Unterſchied mit Flaͤchen, welche der Zu⸗
fall zuſammenbringt , und bilden zwar feſte Maſſen , aber ohne regelmaͤßige Geſtalt .

Das Gefrieren des Waſſers iſt eine wahre Kryſtalliſation . In Waſfſer ſind die Theile
durch die Dazwiſchenkunft des freyen Waͤrmeſtoffs getrennt . Beym langſamen Geftieren
vereinigen ſte ſich zu langen Radeln , die ſich unter Winkeln von 60 und 120 Graden aneinan⸗
der legen , und Blättchen oder Flecken bilden .

ö

Unter allen Subſtanzen ſind die Salze am meiſten zur Kryſtalliſation geneigt , und zei⸗
gen alle Phaͤnomene derſelben am deutlichſten . Da das Waſſer weit fluͤchtiger iſt , als die
Salze , ſo kann es von ihnen ſehr bequem durchs Abdampfen geſchieden werden . Hierbey
bilden die zuruͤckbleibenden Salze Kryſtallen , oder ſchießen , wie man ſich chemiſch ausdruͤckt ,
in Kryſtallen an . Ihre beſondere Verwandtſchaft mit dem Waſſer aber macht , daß ſie ſelbſt
in dieſem feſten Zuſtande noch einen ziemlichen Antheil vom Waſſer bey ſich behalten , der
mit ihnen ein Ganzes ausmacht , und ihr Kryſtalliſationswaſſer genannt wird . Dieſes Waſ⸗
ſer iſt zwar nicht zu dem Weſen der Salze ſelbſt , wohl aber zu dem Wefen der Salzkryſtal⸗
len denn wenn man es durch einen verſtaͤrkten Grad der Hitze von ihnen treibt ,

3is Heft. H



ſo verlieren ſie ihre Durchſichtigkeit und Feſtigkeit , und zerfallen in ein zerreibliches Salß ,
welches uͤbrigens alle ſeine weſentlichen Eigenſchaften unveraͤnderlich beybehaͤlt.

Die Menge des in den Sallktyſtallen beſindlichen Wafſers iſt nicht bey allen Salzen
gleich , einige haben mehr , andere weniger . Jedes Salz hat fuͤr ſeine Kryſtallen eine eigen⸗
thuͤmliche Form .

Der größte Nutzen der Ktyſtalliſtrung der Salze beſteht darin , daß man ſie ſeht rein U

Was nun insbeſondere die Gruͤnſpankryſtallen betrifft , welche , wie wir oben bemerkt

haben , ebenfalls nichts anders als Salzkryſtallen ſind , ſo erhaͤlt man dieſelben , wenn man 3

Kupfer in gut deſtillirtem Eſſig aufloͤſt ; noch leichtet und geſchwinder aber , wenn man das
in Gruͤnſpan verwandelte Kupfer dazu nimmt , weil das Kupfer im Gröünſpan bereits zer⸗

theilt und mit einer gewiſſen Menge Weinfaͤure durchdrungen iſt . Man bedient ſich daher
auch jederzeit des Gruͤnſpans zur Bereitung der Kupfer⸗ oder Gruͤnſpankryſtallen .

Die Bereitungsart derſelben iſt ſehr einfach . Man loͤſt Gruͤnſpan in deſtillirtem Eſſig
in ſolcher Menge auf , bis letzterer ganz damit gefaͤttigt iſt . Es geſchieht dieß bey gelinder
Waͤrme in einem ſchicklichen Gefaͤß. Indem der Eſſig den Gruͤnſpan aufloͤſt, nimmt er

eine blaͤulichgruͤne Farbe an . Wenn der Eſſig nicht mehr auf den Gruͤnſpan wirkt , gießt
man ihn ab , und laͤßt ihn abrauchen und anſchießen . Es zeigen ſich nun ſehr ſchoͤne , ziein⸗
lich dunkelblaugrune Kryſtallen , deten Geſtalt die Figur vergroͤßertzeigt . Sie ſind anfangs
durchſichtig , werden aber an der Luft oberwärts ſchwarz und undurchſichtig , innerlich blaͤu⸗
lichgruͤn. Ihr Geſchmack iſt äußerſt ekelhaft und metalliſch . Satzt man ſie der trocknen

Luft aus , ſo verfliegt ihr Kryſtall : ſationswaſſer ihrbalß, And-diesDberflaͤche vetwandelt
ſich in Pulver . 8 — — ——————

Die Kupfer⸗ oder Gruͤnſpankryſtallen haben ihren Rutzen in der Malerey und Chemie ,
Man erhaͤlt daraus den radikalenEſſig⸗ oder Kupferſpiritus , welcher nichts anders iſt , als
eine im hoͤchſten Grade verſtaͤrkte Eſſitzfaͤure . R .

—

—
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Sedativſalz .

Das Sed atibfalz , Stillfalz , oder wie man dieſe Subſtanz jetzt bequemer nennt ,
die Boraxſfäure , iſt eine feſte , kryſtalliniſche , ſalzartige Subſtanz , welche man vermit⸗
telſt der Saͤuren aus dem Borax erhaͤlt .

Der Borax ſelbſt , der aus dem Sedativſalze und dem mineraliſchenAlkali beſteht , kam
ehemals gereinigt aus Venedig . Jetzt erhaͤlt man ihn aus Holland , wo er aus dem Tinkal

geſchieden wird . Dieſer Tinkal ( roher Borar , Pounxa ) komnit aus Oſtindien und Per⸗
ſtien. Man hielt ihn ſonſt fuͤr ein Kunſtprodukt ; jetzt weiß man aber , daß er in Indien und
Tibet aus der Erde gegraben wird . In ſeinem natüͤrlichen Zuſtande ſind es gruͤnliche , fettig
anzufuͤhlende Stuͤcke , oder undurchſichtige , gruͤnlichgelbe, ſechsſeitige , prismatiſche Kryſtal⸗
len , mit allerleh fremdartigen , fettigen und ſchleimigen Theilen vermengt . Eine Sorte , die

man aus China erhaͤlt , beſteht in weißgrauen Klumpen , welche ſich weniger fettig anfuͤhlen ,
und mit einem weißen , erdigen Staube vermiſcht ſind .

Man braucht den Borax zu Glaſuren , zur Einbrennung der Farben auf Porzellan ,
Steingut ꝛc. , auch als Schmelzmittel ſtreng fluͤſſiger Materien , zur Reinigung des Goldes ,
in der Arzneykunſt ꝛc.

Die aus dem Borax abgeſchiedene Säure , das Sedativſalz , wird auf zweyerley Art er⸗

halten : entweder durch das Sublimiren , oder durch das bloße Kryſtalliſtren . Man ver⸗

miſcht naͤmlich Eiſenvitriol oder irgend eine andere freye Saͤure mit dem Borax , loͤſt die Mi⸗

ſchung auf , ſeihet die Aufloͤſung durch , und laͤßt ſie , bis ſich ein Häutchen anſetzt , abrau⸗

chen . Hierauf thut man die Fluͤſſigkeit in ein glaͤſernes Gefäß , und ſetzt das Sublimiren ſo
lange fort , bis darin nur noch eine trockne Materie zuruͤckbleibt . Waͤhrend der Sublimation

geht die Feuchtigkeit in die Vorlage uͤber . Sie enthalt auch noch etwas Sedativſalz ; allein

das meiſte ſetzt ſich an den innern Seiten des Helms in Geſtalt ſehr zarter Blaͤttchen als Kry⸗

ſtallen an .

Durch bloßes Kryſtalliſtren erhaͤlt man dieſes Salz , wenn man Borax in heißem
Waſſer aufloͤſt , die Aufloͤſung durchſeihet , und irgend eine mineraliſche Säure bis zur Sat⸗

tigung zugießt . Man laͤßt hierauf die Miſchung ruhig ſtehen , und es erzeugen ſich in der⸗

ſelben , ſobald ſie erkaltet , eine große Menge kleiner Kryſtallen , die ſich von den durch das

Sublimiren erhaltenen nur dadurch unterſcheiden , daß ſie kleiner und feſter ſind . Ueberhaupt
aähneln die Sedativſalzkryſtallen feinen , weich und ſanft anzufuͤhlenden , unregelmaͤßig gebil⸗
deten , gleichſam zetriſſenen und neben einander liegenden Schuͤppchen oder Blaͤttchen . Sie

ſind weiß , glimmerartig , halbdurchſichtig , ſehr glaͤnzend und von ungleicher Groͤße . Eini⸗

ge , beſonders diejenigen , welche ſich von dem im Waſſer aufgeloͤſten Sedativſalze anſetzen ,
3
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ſind ſehe zarten , dunnen und gezaͤhnten Spießen aͤhnlich, die ſich dem Auge unter dem Ver⸗

gröͤßerungsglaſe wie kleine Zweige darſtellen . Beyde Arien zeigt die Fitzur ſtark vergroͤßert.

Das Sedatioſalz hat einen ſehr ſchwachen ſäuerlichen Geſchmack , und loͤſet ſich im kal⸗

ten Waſſer ſchwer , im warmen aber leicht auf . Beym Erkalten kryſtalliſict es ſich bald .

Man kann es im bloßen Waſſer aufloͤſen , und erhält dennoch die eigenthuͤmlichen Kryſtal⸗
len wieder . Es iſt feuerbeſtäͤndig, ſchmilzt in gelinder Hitze , und verliert dadurch ſein Kro⸗
ſtalliſationswaſſer , welches beynahe die Haͤlfte ſeines eignen Gewichts betraͤgt. Seine ſpe⸗
ziſiſche Schwere ubertrifft die Schwere des Waſſers 1 ½ mal . In der Hitze loͤſet es Erden

und Steine ſtark auf , und bildet mit ihnen glasartige Maſſen . An der freyen Luft zerfällt
es nicht , ſondern zieht eher einige Feuchtigkeiten an , wodurch ſeine Blaͤttchen mehr Zuſam⸗
menhang unter einander erhalten .

Man braucht das Sedativſalz nur in der Medizin. Homberg , ſein Erfinder , ſchrieb
ihm eine beruhigende , krampfſtillende und ſogar ſchlafmachende Kraft zu ; daher der Rame

Sedatio ⸗, das iſt , Stillſalz . Man hat es zeither allgemein in konvulſiviſchen Krankhei⸗

ten , in hitzigen boͤsartigen Fiebern , in Blutftuͤſſen 1c. gebraucht ; allein noch iſt ſeine beſon⸗
dere Wirkſamkeit nicht entſchieden .

Im Toskaniſchen hat man im Waſſer des Sees Cerchiajo ein natuͤrliches Sedativſalf
entdeckt ; auch hat man an den Ufern dieſes Sees trocknes Sedatioſalz gefunden .

ee . . . . .

K d ch fa

Die⸗ Salze , deren es eine große Menge in der Natur gibt , machen eine von den vier Klaſ⸗

ſen des Mineralreichs aus . Man nennt Salze uͤberhaupt diejenigen mineraliſchen Koͤrper,
welche ſich leicht im Waſſer aufloͤſen , einen beſondern Geſchmack auf der Zunge erregen , un⸗

verbrennlich ſind , und ſich leicht mit andern Stoffen auf das innigſte verbinden .

Das Kochſalz , Kuͤchenſalz oder gemeine Salz ſcheint unter allen Salzen am haͤuſtgſten
in der Ratur verbreitet zu ſeyhn . Man findet davon unermeßliche Gruben in der Erde , wel⸗

ches Berg⸗ oder Steinſalz heißt ; das ganze Weltmeer iſt damit geſaͤtliget; viele unterirdiſche
und mineraliſche Waſſer enthalten es ; endlich gibt es kein Thier und keine Pflanze , worin

ſich nicht eine Quanlitaͤt dieſes Salzes faͤnde.

Das Kochſalz hat einen maͤßig ſcharfen , aber nicht unangenehmen Geſchmack . Im
Waſſer iſt es ziemlich aufloͤslich . An feuchten Orten laugt es die Feuchtigkeiten aus der Luft ,
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und zerfließt endlich ; doch thut dieß das Bergſalz am wenigſten . Am Feuer zerſpringt es

mit ſtarkem Gekniſter , welches von dem Waſſer und vielleicht auch von der Loft in den Kry⸗

ſtallen herruͤhrt. Faͤhrt man fort das Salz zu erhitzen , ſo gluͤhet es und zerfließt . Beym

Erkalten verhaͤrtet es ſich zu einer weißen , feſten und faſt undurchſtchtigen Maſſe . Uebri⸗

gens iſt es bis auf den Verluſt ſeines Kryſtalliſationswaſſers völlig ſo beſchaffen , wie vorher ,
ehe es noch ins Feuer kam . Ungeachtet das Kochſalz bis auf einen gewiſſen Grad feuerbe⸗
ſtändig iſt , ſo gehet es doch bey recht ſtarker Hitze und dem Zutritte der freyen Luft in Daͤm⸗

pfe davon , und legt ſich an wenitzer heiße Koͤrper in Geſtalt weißer Blumen an .

Nach der Art , wie oder woher es gewonnen wird , nennt man es Stein⸗ oder Berg⸗
ſalz , Brunnen⸗ oder Solenſalz und Meerſalz .

Die Krtzſtallen des Kochſalzes gehören , wie man ſteht , zu den regelmaͤßigſten und be⸗

ſtimmteſten . Ihre Geſtalt iſt den wenigſten Veränderungen ausgeſetzt . Sie ſind theils voll⸗

kommne , theils beynahe vollkommne Wuͤrfel. Zwar erhaͤlt man beym Abrauchen des So⸗

lenſalzes Trichter oder hohle Pyramiden ; aber dieſe ſind nichts , als eine Menge zuſammen⸗
gehaͤufter wuͤrflichter Kryſtallen .

Unter allen Salzen hat das Kochſalz den ausgebreitetſten Rutzen . Fuͤr die allermeiſten

Menſchen iſt es ein unentbehrliches Gewuͤrz an den Speiſen . Ohne Salßz bleiben die aller⸗

meiſten Rahrungsmittel , und wenn ſie auch noch ſo ſehr mit indiſchen Gewuͤrzen vermiſcht

find , unſchmackhaft und fade . Die nuͤtzliche und vortreffliche Eigenſchaft des Kochſalzes ,

Speiſen und andere Dinge vor der Faͤulniß zu bewahren „), ſchaͤtzen wir billig deßwegen ſo

ſehr ( obgleich andere Salze dieſe Eigenſchaft in noch hoͤherem Grade beſitzen ), weil durch

ſeine Beymiſchung die Speiſen weit wentger ihren eigenthuͤmlichen Geſchmack verlieren , als

durch die Beymiſchung irgend eines andern faͤulnißwidrigen Mittels . — Das Salz dient

ferner vielen Fabrikanten , Kuͤnſtlern und Handwerkern als unentbehrliches Huͤlfsmittel betz

ihren Arbeiten , es gibt eine gute Duͤngung , und wird in der Medizin als ein zertheilendes ,

reizendes , brandwidriges , wurmtoͤdtendes , ſchleimlöͤſendes und abfuͤhrendes Mittel ge⸗

braucht . Auch aͤußerlich iſt es ein treffliches Heilmittel , z. B . beym Biſſe der Klapper⸗

ſchlange u . ſ. w.

Die verſchiedene Gewinnungs⸗ und Bereitungsart des Kochſalzes hier anzufuͤhren, wuͤr⸗

de fuͤr unſern Zweck zu weitlaͤuſig ſeyn .

) Wenn nämlich das Salz in hinlänglicher Quantität dazu gethan wird , denn eine kleine Por⸗

tion befördert vielmehr die Fäulniß , und eben deßhalb iſt das Salz zugleich ein Ver⸗

dauungsmittel .

3
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Der Name Salmtak iſt die zuſammengezogene lateiniſche Benennung eines Mittelſalzes ,
welches aus der Salzſaͤure und aus dem fluͤchtigen Alkali ( Laugenſalz ) , bis zur Saͤttigung
mit einander vereinigt , gewonnen wird . Dieſes Salz hat im Allgemeinen die Eigenſchaften
der Mittelſalze , die aus Säuren und Alkalien beſtehen ; unterſcheidet ſich aber von den⸗

jenigen Mittelſalzen , die ein feuerbeſtaͤndiges Alkali zum Grunde haben , durch den weit leb⸗

haftern und ſtechendern Geſchmack und durch eine geringere Feuerbeſtäͤndigkeit . Der reine

Salmiak iſt ein ſehr weißes , halbdurchſichtiges Salz , das ſich leicht und mit ſtarker Er⸗

kaͤltung im Waſſer aufloͤſet ; auch an der Luft leicht zerfließt . Durch die bloße Wirkung
des Feuers in verſchloßnen Gefaͤßen wird der Salmiak nicht zerſetzt , ſondern ganz ſublimirt .

Mehrere Subſtanzen aber zerſetzen ihn , indem ſie ſich entweder mit dem Alkali deſſelben ver⸗

binden , wie die Vitriol⸗ und Salpeterſaͤure , oder indem ſie ſich ſeiner Saͤure bemächtigen ,
und das Alkali frey machen , wie z . B . die Kalkerden , die Bitierſalzerde , der lebendige
Kalk u. ſ. w.

Man findet den Salmiak natuͤrlich in den Vulkanen und in der Näͤhe derſelben ; aber

in ſehr geringer Quantitaͤt . Der natuͤrliche ſieht weißgraulich aus , bi⸗weilen auch von bey⸗
gemiſchtem Schwefel gelb . Er zeigt ſich theils mehlig , theils in undeutlichen kleinen Kiy⸗

ſtallen . Der meiſte wird jedoch durch die Kunſt bereitet . Ehemals erhielt man dieſen letztern
bloß aus Aegypten , ohne daß man wußte , wie er bereitet wurde . Jetzt , nachdem Reiſende
das Geheimmiß entdeckt und mit nach Europa gebracht haben , verfertigt man ihn auch in

Frankreich , in Deutſchland und anderwaͤrts .

In Aegypten erhaͤlt man ihn aus dem Ruße des verbrannten Kuh⸗ und Kameelmi⸗

ſtes , der dort zur Feuerung dient , durch Sublimation . Der Salmiak iſt in dem Miſte der

Thiere , die in jenen Gegenden ſalzhaltige Kräuter genießen , ſehon voͤllig enthalten . Der

Ruß ſelbſt wird in große glaferne Gefaͤße ( Ballons ) gethan , welche hintereinandet in laͤng⸗
lichen Oefen ſtehen . Man erhitzt ſie nach und nach , um alle fluͤchtige Theile des Rußes
auszutreiben ; gegen das Ende verſtaͤrkt man das Feuer , um den Salmiak zu ſublimiren ,
deſſen Stoff in dieſem Ruße befindlich war . Hierauf zerbricht man die Ballons , um die

Salmiakkuchen hetausnehmen zu koͤnnen, die ſich in dem obern Theile derſelben gebildet ha⸗
ben . Die Salmiakkuchen wiegen 3 bis 6 Pfund . Sie ſehen etwas ſchwarz aus , von der

größern oder geringern Menge des Rußes , der beym Sublimiren mit auſſteigt .

Man kann dieſen Salmiak , wie andere Salze , von den fremdartigen Theilen reini⸗

gen , indem man ihn naͤmlich im Waffer aufloͤſt , durchſeihet , kryſtalliſiren laͤßt, und zum
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gwehtenmal ſablimirt. Durch dieſe Mittel erhält man ihn voͤllig rein und weiß. Die
Salmiakktyſtallen gleichen meiſtens Federn , welche aus ſechsſeitigen pyramidaliſchen Na⸗

deln beſtehen .

Man braucht den Salmiak beym Verzinnen des Eiſens und des Kupfers , beym
Schmelzen des Goldes, zum Loͤthen und zur Schnupftabaksbeize . Auch die Faͤrber be⸗

dienen ſich deſſelben beym Faͤrben. Als Heilmittel wird er ſeiner auflöͤſenden, reizenden ,
faͤulungswidrigen und fieberſtillenden Eigenſchaften wegen , ſowohl aäͤußerlich als inner⸗

lich , mit Nutzen gebraucht⸗
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